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je zwei kurze breite eingemeißelte Streifen hat. Diese Streifen sind für die
Wassergöttin typisch; daß sie gelegentlich auch bei Tlaloc, der Tzapotlan-
tenan, den Pulquegöttern, der Tlaçolteotl und der Maisgöttin Vorkommen,
beweist noch nicht, daß sie auch all den genannten Gottheiten eigentümlich
sind. Im Gegenteil, die Streifen bei diesen Gottheiten beweisen nur, daß sie
einen Zug mit der Wa^sergöttin gemeinsam haben, was ihrem sonstigen Wesen
 angemessen ist. Im übrigen ist ein Streit um solche Auffassungen müßig,
und in der ganzen Abhandlung kein Gedanke, der nicht von Sei er schon
längst an irgend einer Stelle seiner zahlreichen grundlegenden Arbeiten nieder
gelegt worden wäre. Dr. Walter Lelimann-Münclien.

346. Paul A. F. Henning: Zur Geschichte des Chalchiuitl in Amerika.
Mémoires de la Société „Alzate“ (Mexiko), 1911. Vol. XXXI,
p. 47—65; m. Abb.

Verfasser bemüht sich, das verwickelte Toltekenproblem „grillenhaft —
jedoch auf seine Weise“ aufzuklären und den Tolteken einen Kult des Lebens
baumes zuzuschreiben. Es ist hier nicht der Ort, alle Widersprüche und
Irrtümer des Verfassers auseinanderzuklauben und zu berichtigen, da über
die Tolteken nicht nur schon Bände geschrieben wurden, sondern noch zu
schreiben sein werden. Die Existenz der Tolteken, wie das K. Th. Preuß
 getan hat, einfach zu leugnen und sie zum alten Eisen zu werfen, ist freilich
überaus bequem und ein ebenso bedauerliches Ignorieren der alten Quellen, wie
 es bei dem Verfasser unvorsichtig und unkritisch ist, alles, was in diesen
überliefert wird, nun auch als bare Münze zu nehmen. Vieles von dem vor
geschichtlichen Beich der Tolteken ist von Sage und Mythus umwoben, aber
die Kritik muß eben sorgfältigst zwischen historischem Kern (wie den Königs
listen) und der sagenhaften Ausschmückung unterscheiden.

Die Idee von dem toltekischen Lebensbaumkult und zahlreiche bizarre
Etymologien des Verfassers sind zurückzuweisen. Welche Idee, daß unter
Toltecatl ein „Anbeter des Lebensbaumes Tutul Xiuh zu verstehen“ sei!
Daß die Etymologie von chalchiuitl aus dem Nahuatl sich nicht auf klären
lasse, zeugt nur von der geringen Kenntnis dieser Sprache bei dem Verfasser.
Zweifellos hängt die Wurzel chal mit dem Ortsnamen Chal-co zusammen,
der bekanntlich durch eine durchbohrte Edelsteinperle dargestellt wird. Das
 Radikal geht zurück auf ein particip pass, challi „Riß, Spalte, Öffnung“ (un
hueco à manera de boca), wozu auch Chalman und Chalmecatl (als Gentile)
gehört (s. Seler, Ges. Abhdlgn. II, S. 457). Ob chihuitl in Zusammensetzung
mit chal — aus xiuitl „Türkis“ sich ableitet, oder mit chiua „machen“
zusammenhängt, sei dahingestellt. Jedenfalls ist chalchiuitl echt mexikanisch
und kein Wort der Mayasprache (S. 64 u. 65), wo es „die nahrungsspendende
Frau“ bedeuten soll! Dr. W. Lehmann-München.

347. George Grant MacCurdy: An aztec „calendar stone“ in Yale
University Museum. American Anthropologist 1911. N. S.
Vol. XII, p. 481—496; m. Abb.

Der interessante skulpierte Steinblock, der 1887 von Prof. Marsh erworben
und 1898 der Yale-Universität geschenkt wurde, mißt 54,6 X 45,7 x 25,6 cm
 und ist eine bemerkenswerte Parallele zu dem gewaltigen Reliefbild der Sonne,
 das als „Kalenderstein“ im Nationalmuseum von Mexiko aufbewahrt ist.

In dem Stück der Yale-Universität sieht man in der Mitte eine Sonnen
scheibe mit Strahlen und gestielten Augen, dem Symbol olin in der Mitte
und einem Loch im Zentrum. In den Ecken verteilen sich die Daten der


